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* Dia-Einblendung (1) der Bibelfliese: Elia am Bach Krith *

Die Bibel ist ein Buch für Jung und Alt und für alle dazwischen.

Es gibt wenige Bücher, von denen man das sagen kann. Naja, Harry Potter vielleicht... aber die 

Bibel ist eigentlich noch spannender – auf alle Fälle wichtiger für unser Leben!

Gut, dass es auch ganz besondere Kinderbibeln gibt. Aus einer Kinderbibel wird uns jetzt der Ole

die Geschichte zu dieser Bibelfliese vorlesen.

[Nach 1. Kön. 17, 1-6]

Elia war ein Prophet. Er war ein guter und frommer Mann, der genau auf Gott hörte und 

ihm gehorchte. Es war seine wichtige und schwierige Aufgabe, den Menschen zu 

erzählen, was Gott gesagt hatte. Oft wollten die Leute das aber gar nicht wissen und 

manchmal machte es sie auch wütend. Eines Tages schickte Gott Elia mit einer Botschaft 

zum König, der den Götzen Baal verehrte, statt Gott anzubeten. Viele im Volk taten 

dasselbe. Das machte Gott sehr traurig.

"Gott sagt: 'Es wird keinen Regen oder auch nicht mal einen einzigen Tropfen Tau 

geben – mindestens zwei Jahre lang!'", sagte Elia.

Niemand überbringt einem König gerne schlechte Nachrichten – (Herrscher werden 

schnell wütend)! König Ahab wurde tatsächlich sehr wütend, als er von der Trockenheit

hörte. Elia wusste, dass er in großer Gefahr war und dass er ein gutes Versteck brauchte.

Gott sagte ihm, er solle weit weg gehen und in der Wildnis an einem kleinen Fluss leben.

Gott versprach Elia, für ihn zu sorgen. Wasser konnte Elia aus dem Fluss trinken und 

sobald Elia sich ans Ufer gesetzt hatte, kamen ein paar Raben herbeigeflattert – mit 

Nahrung im Schnabel! Jeden Morgen und Abend brachten sie ihm zu essen.

"Ich kenne ja viele Menschen, die Vögel füttern", dachte Elia vergnügt, "aber nicht 

viele Vögel, die Menschen füttern."

Mal Hand auf‘s Herz, liebe Gemeinde – kannten Sie diese Geschichte vorher schon? "Elia am 

Bach Krit, auf der Flucht vor dem gottlosen König Ahab, wird auf Gottes Geheiß von den Raben

ernährt“: kaum zu glauben, aber das ist das am meisten verbreitete Motiv aus dem Alten 

Testament – jedenfalls auf friesischen Bibelfliesen! Richtig populär muss diese Erzählung 

gewesen sein. Ich frage mich, warum.

Die Geschichte fängt ja böse genug an. Sie geht dann übrigens auch noch ziemlich blutrünstig 

weiter. König Ahab hatte wirklich eine knallharte Frau, wenn ich das mal so sagen darf, ein 

richtiges Satansweib, Isebel, die dafür sorgt, dass Tausende von Anhängern des Gottes Israels 

umgebracht werden.



Ihren eigenen Mann hatte sie übrigens auch ganz gut im Griff – alles nachzulesen im 1. Buch der 

Könige, ab dem 17. Kapitel, „Sex and Crime“ würden wir heute wohl dazu sagen – lesen Sie‘s 

mal nach!

Ich stell mir vor: Solche Herrschaften kannte man nur allzu gut im alten Friesland. Solche, die 

den Glauben unterdrücken und den Menschen die Freiheit rauben wollen. Doch dann kommt 

einer, der traut sich was. Der stellt sich hin vor die Herrschaften und macht den Mund auf! Und 

sagt denen nicht nur seine Meinung – sondern sagt denen Gottes Wort. Das, was Gott von der 

ganzen Herrlichkeit hält. – Aber so leicht lässt sich der Machtapparat nicht einschüchtern. Das 

Imperium schlägt zurück – und der tapfere Gottesmann muss fliehen und sich versteckt halten. 

Und jetzt kommt das Wunderbare – das ist ja wie im Märchen: Um den Machthaber in seine 

Schranken zu weisen, hält Gott Tau und Regen zurück – aber seinem aufrechten Streiter weist er 

den Weg zu einem Bach, der noch reichlich Wasser hat – auf unserem Bild strömt das Wasser 

nur so dahin und der Baum soll bestimmt an Psalm 1 erinnern: Wer gerecht ist und sich an Gottes 

Wort hält, „der ist wie ein Baum, gepflanzt an den Wasserbächen“. Der grünt und blüht.

Gott, der Schöpfer allen Lebens – der lässt sein Geschöpf nicht im Stich. Jedenfalls dann, wenn 

sich das Geschöpf vertrauensvoll an ihn hält. Gott wacht über den Gerechten, ER wacht über den, 

der das göttliche Wort tapfer und mutig weitersagt.

Ja, Gott wacht über sein Wort – und wenn er dazu die Raben zu Hilfe rufen müsste. So 

märchenhaft das klingt: es illustriert doch ganz wunderbar und unübertroffen anschaulich: Sein 

Wort wirkt, und Menschen des Wortes werden bewacht und beschützt. Was für eine Ermutigung!

Ja, ich glaube, diese Ermutigung: das ist der Grund für die Popularität dieser Geschichte. Die 

Geschichte von Elia und den Raben ist eine Mutmach-Geschichte.

Viele der Älteren unter uns haben bei ihrer Konfirmation bestimmt das klassische Lied gesungen: 

„Mein Schöpfer, steh mir bei“. Hier haben wir ein klassisches Bild für diesen „Beistand“ des 

Schöpfers. Martin Luther hat das in seiner Erklärung zum 1. Glaubensartikel – na, das haben die 

meisten doch auch noch auswendig lernen müssen! – da hat er das Bekenntnis zum Schöpfer

genau so angelegt, als hätte er auch dieses Bild vor Augen gehabt: „Ich glaube, dass mich Gott 

geschaffen hat samt allen Kreaturen. / mir Leib und Seele, Augen, Ohren und alle Glieder,/ 

Vernunft und alle Sinne gegeben hat / und noch erhält [...] mit allem, was nottut für Leib 

und Leben, / mich reichlich und täglich versorgt, / in allen Gefahren beschirmt / und vor 

allem Übel behütet und bewahrt.“ Wenn es sein muss: wie Elia durch die Raben.

Ich finde es gut, dass das mal so populär war. „Populus“ heißt ja „Volk“ – eine populäre 

Geschichte, eine biblische Geschichte für‘s Volk, im Volk verankert. Ich wünsche mir, dass 

biblische Geschichten wieder so richtig populär werden in unserer Volkskirche. Volkskirche kann 

ja nur eine Kirche sein, in der die Bibel populär ist! –

--- Gitarrensingkreis Nesse: „Lobe den Herrn, meine Seele“ ---

* Dia-Einblendung (2) der Bibelfliese: Mose und die Zehn Gebote *

Die Bibel – ein Buch für Jung und Alt und für alle dazwischen, habe ich vorhin gesagt. Darum 

hören wir die berühmten 10 Gebote – so, wie sie in der klassischen Lutherbibel stehen – aus dem 

Munde eines Menschen, dessen lange Lebenserfahrung sich bestimmt immer wieder mit diesen

Worten verbunden hat: 

[2. Mose 20, 1-17]

Ich bin der Herr, dein Gott, der ich dich aus Ägyptenland, aus der Knechtschaft, geführt 

habe. Du sollst keine anderen Götter haben neben mir.

Du sollst dir kein Bildnis noch irgendein Gleichnis machen, weder von dem, was oben im 

Himmel, noch von dem, was unten auf Erden, noch von dem, was im Wasser unter der 



Erde ist: Bete sie nicht an und diene ihnen nicht! Denn ich, der Herr, dein Gott, bin ein

eifernder Gott, der die Missetat der Väter heimsucht bis ins dritte und vierte Glied an den 

Kindern derer, die mich hassen, aber Barmherzigkeit erweist an vielen Tausenden, die 

mich lieben und meine Gebote halten.

Du sollst den Namen des Herrn, deines Gottes, nicht missbrauchen; denn der Herr wird 

den nicht ungestraft lassen, der seinen Namen missbraucht.

Gedenke des Sabbattages, dass du ihn heiligest.

Sechs Tage sollst du arbeiten und alle deine Werke tun. Aber am siebenten Tage ist der 

Sabbat des Herrn, deines Gottes. Da sollst du keine Arbeit tun, auch nicht dein Sohn, 

deine Tochter, dein Knecht, deine Magd, dein Vieh, auch nicht dein Fremdling, der in 

deiner Stadt lebt.

Denn in sechs Tagen hat der Herr Himmel und Erde gemacht und das Meer und alles 

was darinnen ist, und ruhte am siebenten Tage. Darum segnete der Herr den Sabbattag 

und heiligte ihn.

Du sollst deinen Vater und deine Mutter ehren, auf dass du lange lebest in dem Lande, 

das dir der Herr, dein Gott, geben wird.

Du sollst nicht töten.

Du sollst nicht ehebrechen.

Du sollst nicht stehlen.

Du sollst nicht falsch Zeugnis reden wieder deinen Nächsten.

Du sollst nicht begehren deines Nächsten Haus.

Du sollst nicht begehren deines Nächsten Weib, Knecht, Magd, Rind, Esel noch alles, 

was dein Nächster hat.

Gott redet – Mose empfängt sein Wort.

Nur auf den Knieen kann Mose offenbar die überwältigende Nähe Gottes ertragen. Dass Gottes 

Nähe und Heiligkeit gewaltig sein kann, erschreckend, entlarvend, auch furchteinflößend wie ein 

verzehrendes Feuer, wie Blitz und Donner – auch das steht in den alten Geschichten geschrieben. 

Dem Menschen, der diese Fliese malte, war das in seiner Zeit bestimmt auch noch sehr bewusst.

Mose also ehrfürchtig auf den Knieen, die beiden Steintafeln mit den 10 Geboten in den Händen. 

Der Berg im Hochgebirge Sinai ist hier allerdings zu einem Geesthügel geworden, wie man ihn 

im Friesischen eben so kennt. Und die Abgrenzung, von der es heißt, Mose habe sie um den Berg 

ziehen lassen, damit das Volk sich dem überwältigenden Gott nicht nahe – es könnte ja 

umkommen, das oft so frevelhafte Volk, es könnte sich buchstäblich die Finger verbrennen an 

dieser Heiligkeit – die Abgrenzung sieht hier auch eher aus wie ein friesischer Weidezaun. Links 

und rechts die Zeltspitzen des israelischen Lagers – die erinnern auch eher an die Tipis der 

Indianer... Aber was soll‘s, alles, was dem Maler wichtig war, ist hier auf 13 x 13 cm vereint. 

Letztlich ist es eben doch der einsam knieende Mensch vor dem gewaltigen Gott, der hier das 

Bild beherrschen soll.

Ist das eigentlich himmlischer Regen, der da auf das dürre Land der Gottlosigkeit herabfällt? Auf 

den ersten Blick könnte es fast so scheinen. Aber es werden doch Strahlen des göttlichen Lichts

sein, Zeichen des göttlichen Wortes vom Himmel herab. Später, im Neuen Testament, wird es 

heißen, Jesus sei auf einem Berg von einer lichten Wolke überschattet worden, aus der heraus 

habe Gott zu ihm gesprochen.

Hier spricht Gott sein Wort zu Mose. Der Himmlische offenbart dem Irdischen seinen Willen. 

Sein ewiges Wort – Weisung für‘s Leben. Was damals auf einem einsamen Berg im Hochgebirge 



des Sinai geschehen sein soll, was hier auf einer Bibelfliese ins Friesische hineingeholt wird: es 

hat seit Tausenden von Jahren die Menschen bewegt und die Gewissen geprägt, überall auf der 

Welt. 10 Gebote – 10 Weisungen, wie sich mit der Freiheit umgehen lässt, in die Mose das Volk 

ja führen soll – aus der ägyptischen Sklaverei heraus durch viele wüste Unwegsamkeiten 

hindurch ins versprochene Land. Ersehnt, erhofft, herbeigewünscht diese Freiheit, damals wie 

heute, wie von einem Teenager im Konfirmandenalter – und das ist ja ganz in Ordnung, dieser 

Wunsch, diese Sehnsucht -. Aber nur, wer sich Gottes Weisheit und Gottes Weisungen 

anvertraut, wird mit der Freiheit auch umgehen können. In jedem Lebensalter. Das gilt bis heute. 

Gerade in einer Zeit, in der die alten Werte zerbröseln und sich neue Weisheiten von einem Tag 

auf den anderen ändern: Gottes weise Worte sind und bleiben unumstößlich.

Auf den Knieen empfangen – demütig ernstzunehmen. Und das sage ich bewusst auch in einem 

so fröhlichen Gottesdienst: demütig ernstzunehmen, ernster zu nehmen als alles andere, wenn 

diese genmanipulierbare Welt noch eine menschenwürdige Zukunft haben soll.

Ehrfurcht vor Gott – Ehrfurcht vor dem Leben: beides gehört untrennbar zusammen, und beides 

ist in der Bibel zu lernen. Gott will das menschliche Miteinander bewahren und dem Vertrauen 

zwischen Menschen eine Chance geben: darum warnen die 10 Gebote vor Neid und übler 

Nachrede, vor allen räuberischen Übergriffen auf das, was dem andern gehört, vor der Zerstörung 

des engsten menschlichen Miteinanders in der Ehe, vor dem mörderischen Egoismus, der in 

Mord und Totschlag endet.

Gott warnt uns um unserer Freiheit willen: niemals wieder sollen wir zu Sklaven werden, nichts 

und niemanden brauchen wir zu vergöttern, keiner Ideologie sollen wir mehr verfallen: keinem 

Nationalismus, keinem Kommunismus, und auch keinem globalen Kaufrausch. Dagegen haben 

wir Gottes Wort. Für unsere Freiheit: die Bibel.

So gesehen, ist es kein Wunder, dass dieser Mose populär war und seinen Platz im Zentrum des 

friesischen Hauses bekam. Da gehört er auch hin. Bis heute. Ob mit oder ohne Bibelfliese. –

--- Gitarrensingkreis Nesse: „Viele Wege gibt es auf dieser Welt“ ---

* Dia-Einblendung (3) der Bibelfliese: Die Bergpredigt Jesu *

Von Mose zu Jesus: in die Mitte des Lebens. Susanne Forster mit dem Beginn der berühmten 

Bergpredigt, Matthäus 5, in der neueren Sprache der evangelisch-katholischen 

„Einheitsübersetzung“.

[Matthäus 5, 1-12]

Als Jesus die vielen Menschen sah, stieg er auf einen Berg. Er setzte sich, und seine 

Jünger traten zu ihm. Dann begann er zu reden und lehrte sie. Er sagte:

Selig, die arm sind vor Gott; denn ihnen gehört das Himmelreich.  

Selig die Trauernden; denn sie werden getröstet werden.  

Selig, die keine Gewalt anwenden; denn sie werden das Land erben.  

Selig, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit; denn sie werden satt werden.

Selig die Barmherzigen; denn sie werden Erbarmen finden.

Selig, die ein reines Herz haben; denn sie werden Gott schauen.

Selig, die Frieden stiften; denn sie werden Söhne Gottes genannt werden.

Selig, die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden; denn ihnen gehört das 

Himmelreich.

Selig seid ihr, wenn ihr um meinetwillen beschimpft und verfolgt und auf alle mögliche 

Weise verleumdet werdet.



Freut euch und jubelt: Euer Lohn im Himmel wird groß sein. Denn so wurden schon vor 

euch  die Propheten verfolgt.

Jesus preist Menschen selig. Jesus eröffnet Menschen das Himmelreich. Gerade denen, die sonst 

nichts gelten und wenig wert sind. Denn, die es schwer haben, sagt er, denen steht der Himmel 

offen. Selig!

Gut gemacht, heißt es doch sonst, wenn einer sich mit Ellbogen durchsetzt. Gut gemacht, wenn 

du Reichtümer ansparst und tagaus tagein deinen Spaß hast und dich vom Elend dieser Welt nicht 

allzu sehr irritieren lässt. Gut gemacht, wird es heißen, wenn der amerikanische Präsident seinen 

Krieg in kurzer Zeit durchzieht, ohne Rücksicht auf Verluste, bloß schnell, damit die Wirtschaft 

nicht allzu sehr leidet, und das Öl winkt ja schon, gut gemacht. Die Informationspolitik darf da 

schon ein bisschen an der Wahrheit drehen, wie damals beim letzten Golfkrieg, aber ist das 

anders als bei anderen Kriegen, gut gemacht, wird es heißen, wenn der Krieg am Ende bloß 

gewonnen ist.

Jesus hat seine Jünger etwas anderes gelehrt, und alle, alle vor die seine Rede kam, - göttliches 

Wort – alle hätten es wissen können, immer schon, wenn sie’s in der Bibel gelesen hätten, in der 

Antike und im Mittelalter und vor dem friesischen Kachelofen und sogar im Weißen Haus: Selig, 

die keine Gewalt anwenden. Selig, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit. Selig die 

Barmherzigen. Selig, die Frieden stiften.

Jesus von Nazareth, der Bruder aller Menschen, der Herr aller Welt, unser Christus hat uns 

Christen das gelehrt. Hohe Werte – die höchsten der Menschheit. Wie damals Mose vom Berg 

herab Gottes Wort mitbrachte, in Stein gemeißelt für Ewigkeiten – so spricht Jesus hier auf einem 

Berg Sein Wort.

Und wirklich, hier ist es eine bergige Landschaft, in der er sich gesetzt hat, um zu lehren, mehr 

noch: um den Menschen Gutes zuzusprechen: Selig!

Keine Steintafeln, sondern Gottes Wort von Angesicht zu Angesicht. Mündliche Rede, die zu 

Herzen geht, damals wie heute, Gottes Botschaft neu gesagt, Predigt des Wortes Gottes, Bibel 

aktuell.

Hier kniet keiner. Auch das ist kein Zufall. Aufrecht stehen die Jünger vor ihrem Herrn, hören 

Auge in Auge, was der Meister ihnen sagt – göttliche Weisung, revolutionär sogar, bis zum 

heutigen Tage geben diese Worte Raum für eine bessere Welt, bis zum heutigen Tage ist ihr Sinn

auch nicht ansatzweise ausgeschöpft – aber sie sind ja von ewiger Wahrheit, diese 

Seligpreisungen und Wegweisungen und biblischen Hoffnungsräume – auch dann noch, wenn

alle Diktatoren längst vom Wüstensand verweht sind und sich selbst große Völker für ihre 

ehemaligen Präsidenten schämen werden – dann, auch dann noch gilt die Bibel: Selig! Und wer 

weiß, vielleicht wird man dann im Osten wie im Westen auch das „alte Europa“ selig preisen –

wer weiß: vielleicht sogar das „alte Friesland“, - wo man es besser als anderswo verstand, sich 

nicht die Buchstaben fundamentalistisch um die Ohren zu schlagen, sondern die Bilder der Bibel 

im Geiste Jesu Christi zu Herzen zu nehmen.

Ob es sich uns einbrennt, dieses „selig!“, dieser Zuspruch und Anspruch mitten in unserer „guten 

Stube“, mitten in unserem Leben? Ob es sich uns einbrennt wie die Farbe in dieser wunderbaren 

Bibelfliese? Suchen. Und finden: Elia, Mose, Jesus – und durch sie alle hindurch bis zu uns 

Gottes Wort. In Geschichten verdichtet, pure Glaubenserfahrung, Hoffnungsschimmer der 

globalen Seligkeit. Unsere Bibel: Bilder für die Seele – Worte für’s Herz.

Amen

[folgt:  Lied EG 196,1+2. 5+6 „Herr, für dein Wort sei hoch gepreist / lass uns dabei verbleiben“]


